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Wolfram Wette

Vom Militarismus
zur zivilen Gesellschaft
Zum Mentalitätswandel in Deutschland im 2 0 . Jahrhundert

tur. Die Rückerinnerung an den Zweiten Weltkrieg
und an den Holo cau st bedeutet in D eutschland we-
sentlich mehr als die Aneignung historischer
Kenntnisse . Sie stellt gleichsam die Negativfolie für
das friedenspolitische Handeln in Gegenwart und
Zukunft dar. D as »Zeitalter der Extreme« (Eric
Hob sb awm)

3 )

wird von den historisch denkenden
Menschen unsere s Lande s als eine fundamentale
Erfahrung dafür rezipiert, wie man es nicht ma-
chen darf. Die selb stkritische Erinnerung an die
Weltkriege und die NS-Verbrechen ist ausdrücklich
zu einem B e standteil des politischen Selb stver-
ständnisse s der D eutschen geworden . Wir hab en
e s mit einem Paradeb eispiel für ein Lernen aus der
Geschichte zu tun .

Anmerkungen zum Forschungsstand

Wer die soeb en formulierten Thesen plau sib el
findet, mag der Versuchung erliegen, das Jahr 1 9 45
– und damit die militärische Niederlage Nazi-
D eutschlands − als den eigentlichen Wendepunkt
anzusehen und von dort aus eine kontinuierliche
Linie bis zu der zivilen Ge sellschaft von heute zu
zeichnen .

4)

D as hieße j edo ch zu verkennen, dass es
sich um ein graduelles , stets von Rückfällen b e-
drohtes ge sellschaftliches Lernen handelte . E s
hieße auch zu verkennen, dass j eder Schritt in Rich-
tung Frieden wiederum, wie in früheren Phasen
der deutschen Geschichte , das Ergebnis eines in-
nenpolitischen Ringens zwischen unterschiedli-
chen politischen Lagern war.

In D eutschland hat sich insb esondere die Histo-
rische Friedensforschung mit der Frage auseinan-
der gesetzt, wie tiefgreifend die Wandlungen vom
Militarismus vor 1 9 45 zur heutigen Friedenskultur
tatsächlich sind . In meinem Vortrag mö chte ich ei-
nige Ergebnisse dieser Forschungen thesenartig
zusammenfassen . D er kritische B etrachter mag
sich fragen, ob es gerechtfertigt ist, im Rahmen ei-
ne s resümierenden Rückblicks auf die Friedensi-
nitiativen eines ganzen Jahrhunderts die Ge schich-
te D eutschlands in das Zentrum der B etrachtungen
zu stellen . Ich denke , die b e sonders kriegerische
Rolle , welche dieses Land bis 1 9 45 gepielt hat, gibt
darauf eine plau sible Antwort. Anders gesagt: Oh-
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m Sommer 2 0 0 5 lehnten die Franzo sen
und die Niederländer in Aufsehen erregen-

den Ab stimmungen mehrheitlich den Entwurf der
EU-Verfassung ab . Au s die sem Anlass reflektierte
ein deutscher Journalist den Zu stand des europ äi-
schen Kontinents . Aktuell stecke Europ a »im Schla-
massel« , schrieb er, um dann j edo ch einen größe-
ren B ogen zu sp annen mit der folgenden, meines
Erachtens sehr b edenkenswerten B etrachtung:
»Insge samt ist das Europ a von heute schon als Zwi-
schenergebnis eines friedlichen und freiwilligen
Zusammenschlu sse s einst tief verfeindeter Staaten
ein historisch einmaliger und fast unglaublicher
Erfolg. Viele s kann und muss no ch b esser werden .
Ab er trotz alledem gilt : In Europ a zu leb en ist sp an-
nend und schön . «

1 )

Vom kriegs- und krisengeschüttelten Europ a
der Jahre 1 9 1 4 bis 1 945 hätte wohl kaum j emand ge-
sagt, in ihm zu leb en sei sp annend und schön . In
der Tat haben sich in der zweiten Hälfte de s 2 0 .
Jahrhunderts in D eutschland und in Europ a grund-
legende Veränderungen vollzogen . Sie wurden
zum einem erheblichen Teil von der Politik b e-
werkstelligt, also von den Regierungen der eu-
rop äischen Nationalstaaten, zum anderen von brei-
ten außerp arlamentarischen Friedensb ewegun-
gen ange stoßen und eingefordert. Was D eutsch-
land angeht, das hier im Zentrum der B etrachtun-
gen stehen wird , so lässt sich sagen, dass b ei den Po-
litikern j edweder Couleur – nicht zuletzt unter
dem Eindruck der Gefahr eines Atomkrieges − ein
Umdenken stattfand . Erstmals in der jüngeren
deutschen Geschichte wurde der Krieg delegiti-
miert und der Frieden als Norm anerkannt. Auch
b ei der B evölkerung insgesamt fand ein großer ge-
sellschaftlicher Lernproze ss in S achen Frieden
stattfand . Die ser lässt sich insb esondere als ein
Mentalitätswandel fassen, das heißt, als eine Zivili-
sierung der Einstellungsmu ster, Verhaltensweisen
und Umgangsformen .

2 )

Wir können das Ausmaß diese s Wandels nur an-
gemessen verstehen, wenn wir in unseren B etrach-
tungen immer wieder historische B ezüge herstel-
len und Vergleiche ziehen . D as ist übrigens auch
der zentrale Aspekt der deutschen Erinnerungskul-
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1 ) Le itartikel vo n Niklas Arnegger: Euro p a is t bunt und s chö n . In : B a-
dis che Z e itung vo m 15 . 0 6 . 2 0 0 5 , S . 4 .

2 ) In Anlehnung an Kasp ar M aas e : »Give p e ace a chance« – M as s en-
kultur und M e ntalitätswandel . E ine Proble mskizz e , In : Tho m as
Kühne (Hrsg . ) : Vo n de r Kriegskultur zur Frie de nskultur: Zum
M e ntalitätswandel in D euts chl and s eit 19 45 . Müns ter, H amburg,
Lo ndo n (LIT-Verlag) 2 0 0 0 (= J ahrbuch für His to ris che Frie de ns-
fo rs chung 9) , S . 2 62-2 79 .

3) E ric Hob sb awm : D as Z eitalter de r Extreme . Weltges chichte de s
2 0 . J ahrhund erts . Aus dem E nglis che n vo n Yvo nne B ad al . Mün-
che n 2 . Aufl . 19 9 9 . D ie englis che Ausgab e e rs chie n b e reits 19 94 .

4) Tho m as Kühne warnt d avo r, d as Bild eine r line aren E rfolgsge-
s chichte de r Frie denskultur„ zu z eichne n . Siehe Kühne : »Frie-
de nskultur« , Z e itge s chichte , His to ris che Frie densfo rs chung . In :
de rs . , Kriegskultur (wie Anm . 2) , S . 1 3-33 , Zitat S . 33 .
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ne eine grundlegende Umkehr der D eutschen hät-
te sich j ene Pazifizierung nicht vollziehen können,
die Europ a in der zweiten Hälfte des 2 0 . Jahrhun-
derts erleb en konnte .

In den Proj ekten der Historischen Friedensfor-
schung wurde am historischen Material empirisch
zu klären versucht, ob und gegegebenfalls was die
D eutschen in den b eiden Nachkriegszeiten – ge-
meint sind die Jahre nach den beiden Weltkriegen
– in friedenspolitischer Hinsicht au s die sen Krie-
gen gelernt haben .

5 )

Zogen sie au s dem j eweiligen
Krieg eher militärische Lehren für einen Zukunfts-
krieg o der lassen sich auch Lernprozesse im Hin-
blick auf die Gestaltung friedlicher Zustände nach-
weisen? Welche politischen und ge sellschaftlichen
Gruppen taten das Eine , welche das Andere ? Wei-
ter galt es zu ermitteln, wie ob erflächlich o der tief-
greifend sich die deutsche Ge sellschaft nach dem
Ende de s Zweiten Weltkrieges von der tradierten
Kultivierung de s Kriege s und des Militarismus zu
lö sen vermo chte , in welchen Schüb en dieser Ablö-
sungsprozess stattfand und in welchen B ereichen
de s politischen und gesellschaftlichen Leb ens eine
Entwicklung hin zu einer Friedenskultur fe stge-
stellt werden kann .

Jüngst ist neb en anderen auch der deutsch-ame-
rikanische Historiker Konrad Jarausch in seinem
Buch »Die Umkehr. D eutsche Wandlungen 1 945-
1 9 9 5 « den Zivilisierungsprozessen nachgegangen,
die sich in diesem Zeitraum – also vom Ende des
Zweiten Weltkrieges bis zur Wiedervereinigung
der b eiden deutschen Staaten – b eob achten lassen .
Er resümiert : »Nach Weltkrieg und Holocaust
scheint heute erreicht, was undenkb ar war:
D eutschland ist ein Musterbeispiel für eine gelun-
gene D emokratisierung und eine Nation unter
Gleichen . «

6)

Aus unserer Sicht wäre terminologisch
und inhaltlich zu ergänzen, dass sich in die sem Zeit-
raum nicht nur die D emokratie , sondern mit ihr
auch eine Friedenskultur entwickeln konnte .

Die Janusköpfigkeit
der deutschen Geschichte

Mit ihrem spezifischen Interesse an j enen histo-
rischen Kräften, die Frieden förderten b eziehungs-
weise b ehinderten, hat sich die Historische Frie-
densforschung auf ein Gebiet b egeben, das von der
Wissenschaft bislang eher vernachlässigt wurde .
Keinen Sinn für friedenshistorische Fragen mo ch-
te j ene starke Strömung in der Geschichtswissen-
schaft erkennen, die auf eine rein machtpolitische
B etrachtungsweise historischer Vorgänge fixiert
war, in denen »M änner, die Ge schichte machen«
und große Krieger die Hauptrollen spielen .

Zum anderen, und das ist weniger b ekannt, fan-
den die Friedenshistoriker mit ihrer kritischen B e-
leuchtung des Militarismus auch kaum eine Unter-
stützung b ei den Sozialwissenschaften . D eren seit
1 0 0 Jahren dominante Richtung interessiert sich
nur für die »Schokoladenseite der Geschichte« und
hält Distanz zu den Themen Militär, Gewalt und
Krieg .

7)

Verantwortlich dafür sind wohl in erster Li-
nie die im aufgeklärten Fortschrittsglaub en wur-
zelnden Mo dernisierungstheorien . Sie gehen von
der idealistischen Erwartung aus , dass es in den
mo dernen Ge sellschaften einen unaufhaltsamen
Fortschritt in Richtung auf die Minimierung von
Gewalt und die Vergrößerung der Freiheit für das
Individuum geb e . In den Traditionen der lib eralen,
aufgeklärten Friedenstheorie träumte man also
den »Traum von der gewaltfreien Moderne«

8)

, mit
der Konsequenz, dass Gewalt, Militär und Kriege
als Anachronismus abgetan und einer eingehen-
den wissenschaftlichen Analyse nicht für würdig
b efunden wurden .

9)

Nun hab en die Weltkriege , der Holo cau st und
die Genozide des 2 0 . Jahrhunderts deutlich ge-
macht, dass die mo dernen Industriege sellschaften
nicht nur Fortschritt pro duzierten, sondern auch
eine ungeheure D estruktivität frei setzten . D er pol-
nische Philo soph Zygmunt B aumann

1 0)

sprach an-
ge sichts die ser Erfahrung von der »Janu sköpfigkeit
der Mo derne« , die Zivilisation und B arb arei in sich
vereine , und die e s dem Wissenschaftler nicht ge-
statte , sich nur mit einer der beiden Seiten zu b efas-
sen .

Militarismus und Pazifismus

Die Historische Friedensforschung konnte sich
durch diese philo sophische Erkenntnis b estätigt
sehen . Die von ihr gebrauchten Kategorien Milita-
rismus und Pazifismu s stellten gleichsam die histo-
rische Konkretisierung b esagter Janu sköpfigkeit
der Mo derne dar. Die Friedenshistoriker waren
schon immer b emüht gewe sen nachzuweisen, dass
es auch in der Zeit de s ersten deutschen National-
staats zwischen 1 8 7 1 und 1 9 45 neb en dem Main-
stre am des Militarismus auch p azifistische und frie-
denspolitische Strömungen gegeben hatte , was
nach 1 9 45 weithin in Verge ssenheit geraten war.

5 ) G o ttfrie d Nie dhart/ D ie ter Ries enb erge r (Hrsg . ) : Le rne n aus d em
Krieg? D euts che N achkriegsz e iten 19 1 8/ 1 9 45 : B eiträge zur his to ri-
s che n Frie densfo rs chung, Münche n (B e ck) 1 9 9 2 .

6) Ko nrad J araus ch : D ie Umkehr. D euts che Wandlungen 1 945 − 1 9 9 5 .
Münche n 2 0 0 4 , Kl ap p entext.

7) Pe te r Reinhardt Gle ichmann : G ewalttätige M ens chen . D ie dünne
S chale ihrer Z ivilisierung und ihre vielen amb ivale nte n Auswege .
In : M ittelweg 6 , Nr. 3/ 1 9 9 3 , S . 1 -8 , hie r: S . 4 .

8) H ans J o as : D er Traum vo n der gewaltfre ie n M o derne . In : d ers . ,
Krieg und Werte . Studien zur G ewaltge s chichte de s 2 0 . J ahrhun-
de rts . We ilerswis t 2 0 0 0 , S . 49 − 6 6 .

9) Nur e in Außens e iter wie der b e deute nde Z ivilis atio ns the o retiker
N o rb e rt Eli as is t aus d em M ains tre am de r deuts chen S oziologie
ausges che rt und h at die B e s o nde rhe iten de r d euts che n Entwick-
lung, die in die B arb arei führte n, in einem umfass e nde n Zugriff
an alysiert und b es chrieb en . Vgl . N o rb ert Eli as : Üb e r den Proz es s
de r Z ivilis atio n . Frankfurt/M . 1 976 ; d ers . : Studien üb er die D eut-
s che n . M achtkämp fe und H ab itus entwicklung im 1 9 . und 2 0 . J ahr-
hund ert. Frankfurt/M . 1 9 87 und 19 9 2 .

1 0) Vgl . Zygmunt B aum ann : D i alektik der O rdnung . D ie M o de rne
und de r Holo c aust. H amburg 1 9 9 2 ; ders . : M o de rne und Amb iva-
lenz . D as Ende der E ind eutigkeit. H amburg 19 9 2 .
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Sie b egreifen die jüngere deutsche Geschichte als
ein wechselvolle s Ringen von politischen Kräften
und Strömungen, die in den Fragen von Krieg und
Frieden konträren Orientierungen verpflichtet
waren : In der Zeit des deutschen Kaiserreiche s
( 1 8 7 1 - 1 9 1 8) und des Nationalsozialismu s ( 1 9 3 3-
1 9 45 ) waren j ene militaristischen Kräfte vorherr-
schend , die im Krieg ein legitime s Mittel nicht nur
der Machtb ewahrung, also der Landesverteidi-
gung sahen, sondern auch der aggre ssiven Mach-
terweiterung . D er preußisch-deutsche Offizier,
der sich als die Verkörperung des Staate s verstand ,
wurde in dieser Zeit zum Träger des M achtgedan-
kens und zum Leitbild der gesamten Gesellschaft.
Militaristische Kräfte trugen die maßgebliche Ver-
antwortung für j ene Politik, die 1 9 1 4 und 1 9 39 in
die b eiden Weltkriege mündete .

Der organisierte Pazifismus vor 1933

Gegen diese Hauptströmung der deutschen Na-
tionalge schichte konnte der vor 1 9 1 4 randständige
organisierte Pazifismu s in D eutschland zunächst
kaum etwas ausrichten, schon gar nicht in den
Kriegsj ahren 1 9 14- 1 9 1 8 , in denen er durch die Zen-
sur mundtot gemacht wurde . Nach der militäri-
schen Niederlage D eutschlands im Ersten Welt-
krieg gewann die Friedensb ewegung erstmals für
einige Jahre eine Massenanhängerschaft, die sich
insbe sondere in großen Kundgebungen manifes-
tierte , die der Parole »Nie wieder Krieg ! « folgten .
Diese Friedensb ewegung symp athisierte mit der
Ideen des amerikanischen Präsidenten Woo drow
Wilson, die zur Gründung de s Völkerbunde s 1 9 1 9
geführt hatten, sowie mit der republikanischen
Außenpolitik de s Au sgleichs mit den Siegermäch-
ten de s Weltkriege s . Gleichzeitig sagte sie den mili-
taristischen Kräften in D eutschland den Kampf an .

Meine eigenen Forschungen haben ergeb en,
dass in der Zwischenkriegszeit, insb esondere in
den relativ stabilen Jahren der Weimarer Republik
( 1 9 2 0- 1 9 3 0) , in D eutschland durchaus eine re ali-
stische Chance für die Durchsetzung einer Politik
des Kriegsverzichts und der Friedensb ewahrung
be stand . D enn ihr fühlten sich die demokratischen
Parteien als Anhänger einer republikanischen
Außenpolitik eb enso verpflichtet wie die – an in-
terner Zerstrittenheit leidende − p azifistische B e-
wegung . Die Erfolge der kriegerisch gestimmten
politischen Rechten hab en dann allerdings seit
1 9 3 0 einer republikanischen Friedenspolitik zu-
nehmend den B o den entzogen . Am Ende der Wei-
marer Republik sah sich der organisierte Pazifis-
mus in die I solation gedrängt, aus welcher herau s
ein Einflu ss auf den Gang der deutschen Politik
nicht mehr möglich war. So b etrachtet, entschied
sich die weltpolitisch relevante Frage von Krieg
und Frieden seinerzeit primär in der deutschen In-
nenpolitik.

Konkurrierende Friedensmodelle
in der Zwischenkriegszeit

Von bleib endem Interesse ist die folgende Fra-
ge : We shalb konnten sich in D eutschland j ene Mil-
lionen von Menschen, die sich nach 1 9 1 8 in ihrer
Ablehnung de s Krieges einig wussten, nicht in stär-
kerem Maße durchsetzen?

1 1 )

Eine der Ursachen ist
in dem S achverhalt zu suchen, dass e s damals in der
deutschen B evölkerung – und nicht anders inner-
halb der zeitgenö ssischen Friedensbewegung −
keine swegs üb ereinstimmende Auffassungen üb er
die Wege zur Friedensgestaltung gab , j a nicht ein-
mal üb er die erforderlichen Anstrengungen zur
Kriegsverhinderung . Strittig war bereits, wo durch
die zeitgenö ssischen Kriege letzten Ende s verur-
sacht waren : Durch den Kapitalismus , den Imperia-
lismus , den Militarismus , den Ab solutismu s, den
Nationalismus o der durch die Gewaltmenschen,
die sich die se Ideologien zunutze machten?

Eb enso unklar war naturgemäß die Lö sung de s
Problems : Mu sste der Kapitalismus abgeschafft
werden, weil er Krieg und Gewalt förderte , o der
ein anderer Ismus? Garantierte die politische D e-
mokratie , wie die Anhänger der Weimarer Repu-
blik hofften, eine friedliche Welt oder nicht? Wür-
den erst die Revolution und der Sozialismus respek-
tive der Kommunismus der Welt den Frieden brin-
gen? B ei Kriegsende 1 9 1 8 standen vornehmlich
drei Mo delle der Friedenssicherung

1 2 )

in Konkur-
renz zu einander und b estimmten die nationale
und die internationale D eb atte : 1 .) D as Mo dell de s
»Gleichgewichts der M ächte« (»b alance of power«) ,
also der Friedenssicherung durch ein politisch-mi-
litärische s Machtgleichgewicht zwischen den
großen europ äischen Nationalstaaten . 2 .) D as lib e-
rale Modell : Frieden durch D emokratie , Völker-
bund und Völkerrecht, das häufig auch auf die Pro-
grammformel »Friede durch Recht« gebracht wird ,
und 3 .) das sozialistische b eziehungsweise kom-
munistische Mo dell eines Friedens durch Revoluti-
on, also durch die revolutionäre Umwandlung der
kapitalistischen Ge sellschaftsordnungen in soziali-
stische b eziehungsweise kommunistische .

1 3 )

Je nachdem, mit welchem dieser Friedensmo-
delle die Zeitgeno ssen symp athisierten, unter-
schieden sich auch ihre politischen Ordnungsvor-
stellungen und p arteipolitisch akzentuierten Stra-
tegien . D as Lager der Kriegsgegner und Friedens-
willigen in D eutschland splitterte sich entlang die-
ser Friedensmo delle auf.

Friedensinitiativen zu entwickeln war damals
keine swegs das Privileg außerp arlamentarischer
Kräfte , also des organisierten Pazifismu s und der
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1 1 ) Vgl . im e inz elnen Nie dhart/Ries e nb e rge r, Le rne n (wie Anm 5 ) .

1 2 ) J o s t Dülffer/ G o ttfrie d Nie dhart : D as inte rnatio nale Sys te m und
d as Proble m der Frie de nss icherung . H agen 1 9 97, S . 52 − 5 5 (= Histo-
ris che Frie de ns fo rs chung . Hrsg . vo n d er Fe rnUnive rs ität H agen,
Kurs einhe it 3) .

1 3) Weite re Frie dens mo delle unte rs cheide t Iring Fets che r: M o delle
de r Frie denss icherung . München 1972 .
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von ihm mobilisierten Friedensb ewegung. Frie-
densinitiativen entwickelte selb stverständlich
auch die offizielle deutsche Politik. Nicht von unge-
fähr wurden in der Zeit zwischen den b eiden Welt-
kriegen drei D eutsche mit einem ganz unterschied-
lichen Profil mit dem Friedens-Nob elpreis geehrt :
Erstens der lib erale Reichsaußenminister Gustav
Stre semann (DVP) , zweitens der Protagonist des
organisierten Pazifismu s und langj ährige Vorsit-
zende der D eutschen Friedensgesellschaft (DFG) ,
Ludwig Quidde , und drittens der rüstungs- und mi-
litärkritische Publizist und Radikalp azifist C arl von
O ssietzky.

14)

Diese Preisträger symb olisieren das
zeitgenö ssische Spektrum deutscher Friedensini-
tiativen .

Die Zeit des Nationalsozialismus

Hitlers Ernennung zum Reichskanzler führte
rasch zur Zerschlagung des organisierten Pazifis-
mus in D eutschland und zu einer neuerlichen Mili-
tarisierung der deutschen Ge sellschaft. Diese dien-
te unmittelb ar der Vorb ereitung auf einen weite-
ren Krieg, in dem D eutschland sich j ene Welt-
machtpo sition zu erkämpfen gedachte , die e s im
Ersten Weltkrieg nicht hatte erlangen können . D as

Jahr 1 9 3 3 b eendete die erste deutsche D emokratie
und b edeutete insoweit einen Bruch . Ab er bei sei-
ner Politik der neuerlichen Militarisierung
D eutschlands »von ob en« , durch den Staat, konnte
Hitler starke Strömungen aufnehmen und an kon-
krete Pläne anknüpfen .

1 5 )

Auf die sem zentralen Po-
litikfeld gab e s eine klar erkennb are Kontinuität in
der jüngeren deutschen Nationalge schichte . In
dem von D eutschland b egonnenen Zweiten Welt-
krieg entfaltete das preußisch-deutsche militaristi-
sche Politikmo dell no ch einmal unge ahnte Energi-
en der D estruktion . Nazi-D eutschland gab sich erst
ge schlagen, als die Truppen der alliierten Sieger-
mächte ganz D eutschland b esetzt hatten .

Potsdam 1945 als Friedensinitiative

Am Ende de s Zweiten Weltkriege s ergriffen die
alliierten Siegermächte eine groß angelegte Frie-
dens- initiative – um no ch einmal den Schlüsselb e-
griff unseres Workshop s aufzugreifen . Sie schalte-
ten den Hauptfriedensstörer de s 2 0 . Jahrhunderts,
nämlich das kriegerische D eutschland , zunächst
als einen militärischen und politischen Faktor aus .
So dann verordneten sie ihm einen tief greifenden
Strukturwandel . Im Potsdamer Abkommen vom
August 1 9 45 wurde die ser folgendermaßen b e-

schrieb en : »D er deutsche Militarismus und Nazis-
mus werden ausgerottet, und die Alliierten treffen
[ . . . ] Maßnahmen, die notwendig sind , damit
D eutschland niemals mehr seine Nachb arn o der
die Erhaltung des Friedens in der ganzen Welt b e-
drohen kann . «

1 6)

Erst nach der – wie e s hieß − »Au s-
rottung« de s Militarismus und Nazismu s würde
D eutschland in der Lage sein, » sein Leb en auf einer
demokratischen und friedlichen Grundlage von
neuem wiederaufzub auen« .

Am 2 4 . Oktob er 1 9 45 wurden in S an Francisco
die Vereinten Nationen gegründet – als Nachfolge-
organisation de s am mangelnden Friedenswillen
einiger Nationalstaaten ge scheiterten Völkerbun-
de s . Die UNO verfolgte seinerzeit das Ziel, für die
siegreichen Großmächte USA, UdS SR, China,
Großbritannien und Frankreich ein glob al wirksa-
mes Instrument zur Wahrung des Weltfriedens und
der eigenen Intere ssen zu schaffen .

Partielle Umkehr nach 1945

Er kann also keinen Zweifel an der Einsicht ge-
b en : Erst die totale militärische Niederlage
D eutschlands schuf die Voraussetzungen zur Um-
kehr, zur Abwendung von den bis dahin gepflegten
militaristischen Traditionen . Die Umkehr darf man
sich allerdings nicht als einen plötzlichen Schnitt
vorstellen . Vielmehr handelte e s sich um einen gra-
duell voranschreitenden, sich über Jahrzehnte hin-
ziehenden, immer wieder auch durch innenpoliti-
sche Konflikte verzögerten Prozess . Zunächst, un-
mittelb ar nach dem Kriege , gab es keineswegs
schon einen entschiedenen friedenspolitischen
Lernproze ss , sondern hö chstens ein p artielles Um-
denken, welches der alten Erkenntnis folgte , dass
kollektive Lernprozesse eine lange D auer hab en .
Gottfried Niedhart fasst die Entwicklung so zusam-
men : » Selb st nach dem Zweiten Weltkrieg entstand
keine friedensfähige politische Kultur im Sinne ra-
dikalen Umdenkens . «

1 7)

Aber die Erfahrung de s to-
talen Krieges , der Massenverbrechen und der tota-
len Niederlage förderte – zumal in den ersten Nach-
kriegsj ahren – in breiten Teilen der westdeutschen
Ge sellschaft zuminde st die B ereitschaft zu einer
Neuorientierung . D ab ei konnten die D eutschen
nach 1 9 45 in den Fragen von D emokratie und Frie-
den die Erfahrungen der Weimarer Republik ( 1 9 1 8-
1 9 3 3 ) sowie ältere demokratische und p azifisti-
sche Traditionen nutzb ar machen .

In sozialp sychologischer Hinsicht blieb ein er-
heblicher Teil der D eutschen in der Zeit nach 1 9 45
zunächst der Nazi-Vergangenheit verhaftet. E s gab
in Westdeutschland im ersten Nachkriegsj ahr-
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14) Vgl . Arnold H arttung (Hrsg .) : D e r Frie de ns-Nob elp re is . Stiftung
und Verleihung . D ie Re den d er vie r deuts che n Preis träge r Gustav
Stre s em ann, Lu dwig Quidde , C arl vo n O s sietzky, Willy B randt.
B e rlin 1 97 1 .

15 ) Wolfram We tte : D e r M ilitarismus und die deuts chen Kriege . In :
de rs . (Hrsg . ) , S chule de r Gewalt. Militaris mus in D euts chl and 1 87 1
b is 19 45 . B e rlin 2 0 0 5 , S . 9 − 3 0 , hier: S . 1 6 , s owie de n B e itrag vo n
M anfre d M es s e rs chmidt : D as neu e G es icht des Militaris mus in de r
Z eit de s N atio nals ozi alismus . In : eb d a. , S . 2 65 − 2 8 2 .

1 6) Vgl . d as »Abko mmen vo n Po ts d am« vo m 2 . August 1 9 45 , unter-
z e ichnet vo n Stalin, Trum an und Attle e . Text in : Po ts d am 19 45 .
Quellen zur Ko nfe re nz de r »Gro ßen D re i« . Hrsg . vo n E rns t D euer-
lein . Münche n 19 63 , S . 3 49 ff. , Teil III : D euts chl and , S . 35 3-35 9 , Z itat
S . 35 3 f. , auch zum folgenden Z itat.

17) G o ttfrie d Nie dhart : S o viel Anfang war nie „ o de r: D as Leb en und
nichts ande res „ – deuts che N achkriegsz eiten im Ve rgleich . In :
Nie dhart/ Ries enb erge r (wie Anm . 5 ) , S . 1 1 − 3 8 , hie r: S . 2 9 und 3 1 .
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zehnt no ch kaum die B ereitschaft, den Krieg, die
M assenverbrechen und die Diktatur kritisch zu ver-
arbeiten, mit der Folge , dass das in der deutschen
Gesellschaft vor 1 9 45 mobilisierte p sychische Ge-
waltpotenzial letztlich nicht abgeb aut werden
konnte . E s sind also sehr ambivalente Proze sse zu
beob achten . Sie können im Folgenden nur exem-
plarisch und blitzlichtartig b eleuchtet werden .

Umdenken in den Sicherheitseliten

B ekanntlich folgte der bedingungslo sen Kapitu-
lation der deutschen Wehrmacht eine halbherzige
Entnazifizierung und kein grundlegender Eliten-
tausch .

1 8)

Die alten Funktionseliten des NS-Staate s
übernahmen erneut wichtige Po sitionen in Wirt-
schaft, Justiz, Politik, Journalismu s, Bürokratie und
Militär. In unserem Kontext sind insb e sondere die
so genannten Sicherheitseliten von Intere sse , also
das Führungspersonal der Bunde swehr und de s
Auswärtigen Amte s . Wie stand es mit ihrer B ereit-
schaft zum Umdenken? Im Rückblick ist der ambi-
valente S achverhalt erkennb ar, dass sie zwar häufig
den selb stkritischen Rückblick verweigerten, ab er
sich gleichwohl der neuen D emokratie in den vor-
gegeb enen machtpolitischen Rahmenb edingun-
gen anp assten und relative Lernproze sse durch-
machten .

In der Politik vollzog sich insoweit ein Wandel,
als sich die deutschen Politiker seit der Gründung
der b eiden deutschen Staaten gegenseitig in rheto-
rischen B ekenntnissen zum Frieden geradezu
überboten . Kritiker argwöhnten, diese B ekennt-
nisse könnten sich als C amouflage einer Wieder-
auflage der alten M achtpolitik erweisen . Tatsäch-
lich kann man j edo ch seit den fünfziger Jahren b ei
den Außenpolitikern de s Landes eine wachsende
B ereitschaft zum D enken in internationalen Zu-
sammenhängen der Friedenssicherung beob ach-
ten .

1 9)

Durch die Eingliederung in das westliche Vertei-
digungsbündnis und durch die Verflechtung der
deutschen Industrien (insbe sondere Kohle und
Stahl, also Rü stung) mit den Industrien der westeu-
rop äischen Länder in der Europ äischen Gemein-
schaft für Kohle und Stahl (E GKS) machte die Bun-
desrepublik zunächst ihren Frieden mit dem Wes-
ten . D aran schlo ss sich seit den sp äten 60er Jahren
die Entsp annungspolitik mit dem O sten an, die im
Jahre 1 97 1 mit der Verleihung des Friedensnobel-
preises an Bundeskanzler Willy B randt internatio-
nal gewürdigt wurde . Nach Gustav Stresemann
war B randt der zweite deutsche Politiker, dem die-
se herausragende friedenspolitische Anerkennung
zuteil wurde . Ungeachtet sonstiger Kontroversen

führte das Umdenken b ei den deutschen Außenpo-
litikern zu einer Relativierung der Rolle de s Natio-
nalstaats , zur B efürwortung internationaler Ver-
flechtungen, zum D enken in Kategorien einer eu-
rop äischen Friedensordnung und zu transatlanti-
scher Ko operation – dies alle s b ei gleichzeitiger
Rückversicherung in einer militärischen Politik
der Stärke .

2 0)

D as Führerkorp s der Bunde swehr, das durch-
gängig aus ehemaligen Wehrmacht-Offizieren b e-
stand , konnte sich lange Zeit nicht aus dem B anne
des Vorbildes Wehrmacht lö sen

2 1 )

, akzeptierte ab er
gleichzeitig die Einb ettung in das demokratische
Regierungssystem sowie in das westliche Bündnis .
Anders als in der Weimarer Republik war es verfas-
sungstreu und unterließ es , geheime Rüstungen
und Kriegspläne zu schmieden . So ge sehen lässt
sich sagen, dass sich die westdeutschen Sicher-
heitseliten der Zivilisierung der Ge sellschaft zu-
mindest nicht ge schlo ssen in den Weg stellten und
dass sie auf diese Weise wenigstens indirekt dazu
b eitrugen, dass sich eine Friedensordnung entwi-
ckeln konnte .

2 2)

In den westdeutschen Veteranenverb änden
ehemaliger Wehrmachtsoldaten lebten zwar alte
Kriegerideologien fort, nicht selten in Ge stalt eine s
schwer zu durchschauenden B ekenntnisse s zu ei-
nem militärisch abge sicherten Friedenswillen .
Ab er sie vermo chten keinen nachhaltigen Einfluss
auf die Ge sellschaft zu gewinnen .

In den neunzigerJahren konnte man in D eutsch-
land eine interessante Erscheinung beob achten :
Die Bundeswehrführung machte in ihren Werb e-
texten für die neuen militärischen Aufgaben (»out
of area«) Anleihen b eim Vokabular der Friedensb e-
wegung . B eispielsweise war – bei strikter Vermei-
dung der B egriffe Krieg, Töten und Sterb en − von
Frieden sichern, Schützen, Helfen, Retten und B e-
wahren die Rede .

2 3 )

Die se camouflierende Sprach-
strategie mag als ein sekundärer B eweis für die bis
dahin erreichten Veränderungen in der Mentalität
der Gesamtgesellschaft angesehen werden .

Frieden lohnt sich

Von vielleicht zentraler B edeutung war die –
von Politikern und Bürgern in Westdeutschland ge-
machte – Erfahrung, dass e s für ein Leb en in Sicher-
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1 8) Vgl . d azu No rb ert Frei : Karrie ren im Zwielicht. Hitle rs Eliten nach
1 9 45 . Frankfurt/M . , New Yo rk 2 0 0 1 ; de rs . (Hrsg .) : Hitlers Eliten
nach 1945 . München 2 0 0 3 .

1 9) Vgl . Go ttfrie d Nie dhart : Frie d en als No rm und E rfahrung in d er
Auß enp olitik der Bundes re publik D euts chland . In : Kühne ,
Kriegskultur (wie Anm 2 ) , S . 1 8 2 − 2 0 1 .

2 0) Eb d a. , S . 1 8 8 .

2 1 ) Vgl . Wolfram Wette : D ie Bunde swehr im B anne de s Vo rb ilde s
Wehrmacht. In : D etle f B ald, J ohannes Klo tz , Wolfram We tte : My-
tho s Wehrm acht. N achkriegs deb atten und Traditio ns p flege . B er-
lin 2 0 0 1 , S . 6 6- 1 15 .

2 2 ) S o d as Faz it vo n Klaus N aumann : Integratio n und E igensinn . D ie
Sicherheits elite n d er frühen Bunde srepublik zwis che n Kriegs-
und Frie denskultur. In : Kühne , Kriegskultur (wie Anm . 2 ) , S . 2 0 2-
2 1 8 , hie r: S . 2 1 8 .

2 3) Vgl . im E inz elne n Wolfram We tte : Vo n neu er »militäris cher N o r-
m alität« und »gewachs e ner Verantwo rtung« D euts chlands . In :
Wolfgang R. Vogt (Hrsg .) , Frie den als Zivilis atio ns p roj ekt − Neue
H erausfo rd erungen an die Frie de ns- und Ko nfliktfo rs chung . 2 5

J ahre AFK. B aden-B aden 1 9 94 (= S chriftenreihe der Arb eitsge-
meins ch aft für Frie de ns- und Ko nfliktfo rs chung e .V. , B d XXI) , S .
2 7 7-2 8 5 .
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heit und Wohlstand keine s kriegerischen Kampfes
um einen »Platz an der Sonne« , um ein au sb eutb a-
re s Kolonialreich in Europ a o der Übersee b edurf-
te , wie es zuvor fast ein Jahrhundert lang den Men-
schen in D eutschland b edeutet worden war. Die
5 0er Jahre , geprie sen als die Zeit des »Wirtschafts-
wunders« , führten den Bürgern der deutschen
Bundesrepublik vor Augen, dass sich der Frieden
»lohnte« , dass in ihm Wohlstand pro duziert und
Rechtssicherheit garantiert werden konnten .

2 4)

Die
po sitiven Seiten der Abwe senheit von Krieg wur-
den für j edermann erlebb ar. Diese Erfahrung trug
einmal mehr zur D elegitimierung de s Militäri-
schen und des Krieges b ei .

Kriegsdienstverweigerer

Zu den Entwicklungen, die entschiedenen Wan-
del b elegen, gehört die stetig wachsende Zahl der
Kriegsdienstverweigerer und die ungefähr in glei-
chem Maße steigende Anerkennung der Zivil-
dienstleistenden .

2 5 )

Anfangs – trotz der Legalisie-
rung im Grundgesetz von 1 9 49 − als Drückeb erger,
Feiglinge , O stagenten und Vaterlandsverräter
ge ächtet, erfuhren die Kriegsdienstverweigerer re-
spektive die Zivildienstleistenden immer mehr ge-
sellschaftliche Wertschätzung. Wenn sie heute
möglicherweise sogar weniger als die wehrpflich-
tigen Soldaten unter einem B egründungszwang
stehen, so verweist die s auf einen grundlegenden
Wertewandel .

Organisierter Pazifismus und
Friedensbewegung

Welchen B eitrag konnte die Friedensb ewegung
zum Mentalitätswandel in D eutschland leisten? E s
ist ge sagt worden, der 1 9 3 3 durch den Hitler-Staat
zerstörte organisierte Pazifismus hab e auch nach
dem Zweiten Weltkrieg keinen größeren Einfluss
gewinnen können und sei für den Verlauf der deut-
schen Politik letztlich folgenlo s geblieb en .

2 6)

Für
diese The se spricht der B efund , dass die zentralen
Forderungen der bunde sdeutschen Friedensbewe-
gung nicht in p arlamentarische Mehrheiten umge-
setzt oder zur Regierungspolitik werden konnten .

Im einzelnen : Die Wiederb ewaffnung wurde in
den 5 0 er Jahren gegen die Proteste der Friedensb e-
wegung und gegen eine militärkritische B evölke-
rungsmehrheit durchgeb oxt. Weder die Prote ste
deutscher Atomphysiker von 1 9 5 8 (»Appell der
Göttinger Achtzehn«) gegen die Atomb ewaffnung

der Bunde swehr, noch die Kamp agne »Kampf dem
Atomtod« o der die O stermarsch-B ewegung der
Atomwaffengegner der 60er Jahre konnten verhin-
dern, dass Atomwaffen zum Fundament der Ab-
schreckungsstrategie des westlichen Bündnisse s
und damit auch der Bunde srepublik D eutschland
gemacht wurden . Auch die bis dahin b eispiello se
Massenb ewegung gegen die Atomrüstung in den
8 0er Jahren, die aus der Anti-Nachrüstung-Kamp a-
gne hervorging und die von einer Mehrheit der
Bundesbürger unterstützt wurde , konnte die Zu-
stimmung einer Bundestagsmehrheit zum Vollzug
de s Nachrüstungsb eschlusse s nicht verhindern .
Die rückblickende B etrachtung macht deutlich,
dass die Mehrheit der B evölkerung der Bunde sre-
publik D eutschland die atomare B ewaffnung der
Bundeswehr und ihren Einb au in Atomstrategien
der NATO zu keinem Zeitpunkt akzeptiert hat.

2 7)

Die Friedensb ewegung war das Sprachrohr die-
ser Zustimmungsverweigerung. Die se blieb kei-
neswegs folgenlo s . D enn als soziale B ewegung für
den Frieden initiierte o der unterstützte sie Massen-
lernprozesse . Die se wurden zudem vorangetrie-
b en durch die Studentenrevolte von 1 9 68 , die Pro-
teste gegen den Vietnamkrieg und dann durch die
Entsp annungspolitik der soziallib eralen Regie-
rung der 70er Jahre . Jetzt vollzog sich ein breit an-
gelegter Prozess des Wertewandels , der b ereits
deutliche Kennzeichen einer Friedenskultur auf-
wies . Mit einer weiteren Abwertung militärischer
D enkweisen verb and sich die klare Parteinahme
für eine ko operative Außen- und Entsp annungspo-
litik. Unter dem D ach de s » Gleichgewichts de s
Schreckens« , welche s die Gefahr eine s Atom-
krieges ständig in sich b arg, bildete sich in der deut-
schen B evölkerung auf breiter B asis ein neue s D en-
ken aus . E s wendete sich gegen die Konfrontations-
politik, gegen Aufrü stung und gegen eine Sicher-
heitspolitik, die mit Atomwaffen hantierte .

D er zweite Golf-Krieg gegen den Irak von 1 9 9 1 −
geführt von einer Ko alition unter US-amerikani-
scher Führung – rief in der deutschen Öffentlich-
keit heftige Reaktionen der Ablehnung hervor. Ty-
pisch war die Parteinahme großer Teile der deut-
schen B evölkerung nicht gegen eine der b eiden
kriegführenden Lager, sondern gegen den Krieg
selb st. Jetzt wurde eine Prote stkultur des Friedens
erkennb ar. Ähnliche Massenproteste wiederhol-
ten sich b ei dem Angriffskrieg der USA und einiger
Verbündeter gegen den Irak im Jahre 2 0 0 3 . Nun-
mehr b efand sich eine B evölkerungmehrheit von
mehr als 8 0 Prozent im Einklang mit der gegen den
Krieg und für eine friedliche Konfliktlö sung ein-
tretenden Bunde sregierung.

Die se demonstrative Friedfertigkeit der D eut-
schen ist als Ausdruck eines gesamtge sellschaftli-
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2 4) Eb d a. , S . 19 9 , s owie Arnold Sywo ttek: »Wohlstand« , »S iche rhe it« ,
»Frie de n« B e ob achtungen zur wes tdeuts che n E ntwicklung . In :
Kühne , Kriegskultur (wie Anm . 2 ) , S . 2 4 3-2 61 .

2 5 ) Vgl . H e inz B artj e s : »D er Zivildie ns t als die mo d erne S chule d er N a-
tio n« . In : Kühne , Kriegskultur (wie Anm . 2 ) ; s owie Ulrich Finckh :

Jus tiz und Kriegs die nstve rwe ige rung in der Bunde s republik. In :
H elmut Kramer/ Wolfram We tte (Hrsg .) : Re cht is t, was d en Waffe n
nützt. Jus tiz und Pazifismus im 2 0 . J ahrhund ert. B e rlin 2 0 0 4 . S .
2 55-2 74 , hier: S . 2 7 1 ff.

2 6) Nie dhart, Anfang (wie Anm . 17) , S . 2 9 .

2 7) Siehe D etle f B ald : D ie Ato mb ewaffnung de r Bunde swehr. M ilitär,
Ö ffentlichkeit und Politik in de r Ära Ad enau er. B re me n 1 9 9 4 ; s o-
wie ders . : Hiro shim a, 6 . August 1 945 . D ie nukle are B e drohung .
Münche n 1 9 9 9 , und de rs . : Kriegskult und Frie densmentalität der
militäris chen Elite in de n neunz iger J ahren . In : Kühne , Kriegskul-
tur (wie Anm . 2 ) , S . 1 1 0- 1 2 7. .
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2 8) http ://www. trans atl antictre nds . o rg/d o c/TTKeyFindings 2 0 0 5 de .
p df. Abgerufe n am 1 8 . 0 9 . 0 5 .

2 9) Frankre ich, Gro ßb ritannien, D euts chland, Italien, Pole n, Po rtugal,
Slowake i, Sp anien und Türke i .

chen Lernens aus den Kriegen in der ersten Hälfte
des 2 0 . Jahrhunderts zu b egreifen . D er organisierte
Pazifismus hat die friedenspolitischen Wandlungs-
prozesse nicht aus eigener Kraft b ewirken können .
Sein Verdienst b esteht darin, sie im außerp arla-
mentarischen Raum ange stoßen und ihnen die
Richtung gewiesen zu hab en . Auch die in den 60er

Jahren entstandene Friedensforschung und die
kriegskritische Aufarb eitung der jüngeren deut-
schen Ge schichte durch die Historiographie ha-
ben den Wandel hin zu einer Friedenskultur nicht
nur analysierend b egleitet, sondern eb enfalls mit
angestoßen und mit ge staltet.

D er amerikanische Präsident verkündete im
Krieg gegen den Irak im Jahre 2 0 0 3 mit stolz ge-
schwellter Brust : »I ' m a war president ! « Im
D eutschland de s neuen Jahrhunderts – und in vie-
len anderen europ äischen Ländern − stößt das dar-
in zum Au sdruck kommende D enken auf breite Ab-
lehnung. Eine soeb en veröffentlichte Umfrage de s
German Marshall Fund

2 8)

in sieb en europ äischen
Ländern

2 9)

unterstreicht das an Prinzipien der Zivi-
lität orientierte Selb stverständnis der Europ äer.
Die mit Krieg assoziierte Politik de s derzeitigen
US-Präsidenten wird von 8 5 Prozent der Franzo-
sen, 8 3 Prozent der D eutschen und 8 1 Prozent der
Sp anier abgelehnt. 64 Prozent der B efragten sind

der Meinung, »die Europ äische Union sollte sich
auf wirtschaftliche Stärke konzentrieren, auch
wenn das b edeuten würde , dass sie nicht in der La-
ge ist, in militärischen Angelegenheiten eigenstän-
dig zu handeln« .

Von den Anhängern einer kriegerischen Macht-
politik werden D eutsche und andere Europ äer da-
her heute ab schätzig als »po stheroisch« b ezeich-
net. D as ist insoweit zutreffend , als diese sich von
kriegerischem Heldentum demonstrativ verab-
schiedet und stabile Ansätze zu einer Friedenskul-
tur im Rahmen einer europ äischen Friedensord-
nung entwickelt haben . D as mag man po stheroisch
nennen . M an könnte üb er die ehemals verfeinde-
ten und heute friedlich vereinten Nationen Euro-
p as allerdings auch urteilen wie der eingangs zitier-
te Journalist : »Vieles kann und mu ss no ch b esser
werden . Ab er trotz alledem gilt: In Europ a zu leb en
ist sp annend und schön . «

Prof. Dr. Wolfram Wette lehrt Neueste Gesch ich te
an der Albert-Ludwigs- Un iversitä t in Freiburg im
Breisga u und ist Mitglied der DFG- VK. Er ha t den
h ier veröffen tlich ten Vortrag am 23. Septem ber
2005 bei der vo n der lucerne in itia tive for peace
and security (LIPS) veranstalteten In terna tio na-
len Friedensko nferenz »Visio nen zu Frieden und
Sicherheit. L uzern 1905-2005« im Rah men des
Worksh ops »Die ewige Suche nach dem Frieden:

Friedensin tia tiven, ihre Erfolge, ihr Scheitern« in
der Un iversitä t Luzern gehalten.

Bundesverwaltungsgericht

Freispruch für während des Irak-Kriegs
Befehle verweigernden Bundeswehr-
offizier
Grundsatzurteil zur Geltung und Reichweite der Gewissensfreiheit

(Red.) Während des völkerrechtswidrigen
Angriffskrieges der USA und ihrer Verbünde-
ten gegen den Irak, der offiziell von der Bun-
desrepublik Deutschland abgelehnt wurde,
hat die Bundesregierung diesen Krieg fak-
tisch beispielsweise durch die Gewährung
von Überflugrechten für US-Militärmaschi-
nen und die Bewachung von US-Militärliegen-
schaften durch Bundeswehrsoldaten unter-
stützt. Soweit bekannt gab es lediglichlich ei-
nen einzigen Bundeswehrsoldaten, der we-
gen dieser mittelbaren Unterstützung unter
Berufung auf die Völkerrechtswidrigkeit die-
ses Angriffskrieges und das entsprechende
Verbot im Grundgesetz sowie sein Gewissen

Diensthandlungen verweigert hat, die nach
seiner Überzeugung kriegsunterstützend ge-
wesen wären. Gegen diesen Soldaten im Ran-
ge eines Maj ors wurde ein truppendienstge-
richtliches Verfahren mit dem Ziel seiner Ent-
fernung aus der Bundeswehr eingeleitet. Mit
Urteil des Truppendienstgerichts vom 9 . Fe-
bruar 2 0 04 war der Offizier zum Hauptmann
degradiert worden (siehe Forum Pazifismus
01/Mai 2 0 04, S. 40 ff.) .
Gegen dieses Urteil legten beide Seiten Beru-
fung ein − die Bundeswehr mit dem Ziel, den
Soldaten aus dem Dienstverhältnis zu entlas-
sen, der Maj or erstrebte eine Aufhebung des
Urteils und seinen Freispruch. D as Bundes-


